
IDEEDieDie
Ein etwas anderes Flugblatt – für Menschen mit Mut Preis: Spende | Paypal S. 112. Ausgabe | Juni 2021

Deine | Meine | UNSERE …
… für Freiheit und Selbstbestimmung

Die Grundpfeiler des Erfolgs
einer menschlichen Gesell-
schaft, von Kleingruppe bis hin
zu einer Nation, sind Freiheit
und Eigenverantwortung. Es
reicht schon, die Menschen
nicht daran zu hindern, ihreTa-
lente, ihre Fähigkeiten, ihre
Tüchtigkeit zur Entfaltung zu
bringen, um Großartiges zu be-
wirken. Und tatsächlich: alles,
was jemals von Menschen
Großartiges geleistet wurde,
von mikroskopischer Arbeit in
der Genforschung bis hin zum
Bau von Wolkenkratzern, ist
mit geistiger und körperlicher
Arbeit von Menschen wie du
und ich vollbracht, nicht von
Bankern, nicht von Managern,
nicht von Konzernbossen und
erst recht nicht von Politikern.
Der größte Schatz eines Lan-
des sind die Menschen, die da-
rin leben. Kein Öl
kommt von allein
aus der Erde und
wird auch nicht von
allein zu Kraftstoff
und unzähligen an-
deren Waren verar-
beitet, das Gold
und die Diamanten
bleiben ohne unsere Hände im
Erdreich. Man muss uns nur
machen lassen, uns keine Stei-
ne in den Weg legen, keine
Knüppel zwischen die Beine
werfen, die Hände nicht zu-
sammenbinden. Und was pas-
siert in Wirklichkeit? UnsereTa-
lente, unser Fleiß, unsere Gut-
mütigkeit und unsere Genüg-
samkeit werden von Wenigen
ausgenutzt, um ihre unersättli-
che Gier nach Geld und Macht
zu bedienen. Das sind keine
sozialistischen oder kommu-
nistischen Parolen, das ist die
Wirklichkeit, in der wir leben.
Auch in den Mainstream-Me-
dien könnt ihr immer wieder

lesen, dass die Schere zwi-
schen Arm und Reich immer
weiter auseinander geht, dass
1% der Weltbevölkerung so
viel besitzt wie der Rest. Die
genügsame Masse nimmt das
zur Kenntnis, ärgert sich kurz

darüber, sagt: „Ich
kann eh nichts da-
gegen tun.“, und
macht weiter wie
gehabt. Doch, du
kannst! Und du
sollst! Ich will für
uns alle keinen
Sozialismus, kei-

nen Kommunismus. Ich will für
uns alle nur Freiheit, damit wir
uns entfalten können, uns eine
gute Welt mit einem mensch-
lichen Miteinander
aufbauen können.
Wenn es den Men-
schen gut geht, sind
sie gut zueinander.
Man muss uns nur
in Ruhe lassen, vor
allem uns nicht
durch Manipulation
aufeinanderhetzen, in Angst
versetzen, alles bis hinein in
die intimsten Bereiche der Fa-
milie regulieren. So einfach ist
das. Was wir leider im Mo-
ment erleben, ist der Versuch

einer totalen Kontrolle und Un-
terdrückung. Nicht nur unsere
Fantasie und Tüchtigkeit wer-
den unterdrückt, sondern alles,
was Freude macht, wird unter
Androhung von Strafe verbo-
ten. Und wer will diese Kon-
trolle ausüben? Ein Haufen em-
pathieloser, korrupter, unfähi-
ger, arroganter, dekadenter
Menschen, die teils durch un-
sereTüchtigkeit und Kreativität
reich geworden sind, teils
durch unser Vertrauen, unsere
Gutmütigkeit und Gutgläubig-
keit an die Macht gekommen
und über Jahrzehnte dort ge-
blieben sind. Von denen müs-
sen wir uns täglich anhören,
dass das alles alternativlos sei.

Glaube denen
nicht. Es gibt im-
mer, IMMER Alter-
nativen außer für
den Tod. Eine Re-
gierung, die von
uns absoluten Ge-
horsam verlangt
und das Hinterfra-

gen verbietet, hat Böses im
Sinn. Die schlimme Situation,
in der wir uns befinden, (und
die noch schlimmer werden

Alle Räder stehen still, wenn dein starker Arm es will. Alle Sachen laufen
rund, wenn du frei bist und gesund. Foto: pixabay

weiterlesen auf Seite 2

Es gibt
nichts Gutes,
außer man

tut es!
[Erich Kästner]

Keine Lüge kann
grob genug ersonnen

werden, die Deutschen
glauben sie.

[Napoleon Bonaparte]

ZITAT

Unser Rechtsstaat
ist in Gefahr
Nachdem ein Familienrichter
in Weimar auf Grundlage von
Studien zu dem Schluss ge-
kommen ist, dass Masken und
Testungen an Schulen und Ki-
tas eine Kindswohlgefährdung
darstellen, fällte er ein ent-
sprechendes Urteil zugunsten
der Kläger. Diese juristische
Korrektheit hatte dieVerletzung
seiner eigenen Rechte zur Fol-
ge. Nachdem Wohnung und
Auto durchsucht sowie Handy
und Computer beschlagnahmt
worden waren, kam es in der
ganzen Bundesrepublik zu So-
lidaritätsbekundungen für die-
sen Richter. • lesen Sie auf S. 2

Energie zum
halben Preis
Es gibt Möglichkeiten zur
kostengünstigen und saube-
ren Energiegewinnung. Doch
diese sind ungewöhnlich und
werden aus diesem Grund
weitestgehend nicht beach-
tet. Lieber verursachen Ver-
antwortliche eine ökonomi-
sche und ökologische Tabu-
la Rasa, als sich einer Dis-
kussion über Alternativen zu
öffnen. • lesen Sie auf S. 12

Regionale Wirtschaft
Gedanken und Anregungen
zum Thema Gemeinwohlöko-
nomie speziell für die Region,
aber auch für andere Regionen.
„Kleiner denken“ als große
Chance. • lesen Sie auf S. 4

Freiheit ist das Einzige, was zählt

Der größte
Schatz eines

Landes sind seine
Menschen
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Unser Rechtsstaat ist in Gefahr
In einem Beschluss vom

8. April 2021 hat ein Richter ei-
nes Weimarer Familiengerichts
in einem Kinderschutzverfah-
ren die Entscheidung getroffen,
dass die „Pflicht zum Masken-
tragen, zum Einhalten von Min-
destabständen und zu Schnell-
tests an Schulen eine Gefahr für
das geistige, körperliche oder
seelische Wohl des Kindes dar-
stellen“. Der Richter schreibt
in seinem 180-Seiten-Urteil,
dass der Verordnungsgeber in
eine Tatsachenfer-
ne geraten ist, die
„historisch anmu-
tende Ausmaße an-
genommen hat.
Diese Entschei-
dung kann das Fa-
miliengericht tref-
fen und sie durchbricht sämtli-
che anderen Anordnungen.
Selbst wenn also die Bundes-
regierung in der kommenden
Woche das Infektionsschutz-
gesetz wieder ändern und das
gesamte Land lockdownen
sollte, bleibt diese Entschei-
dung rechtswirksam und auf-

rechterhalten. Die Einzelfall-
entscheidung des Familienge-
richts geht jeder Entscheidung
von Regierungen und Landes-
regierungen und auch allen an-
deren Entscheidungen vor.
Dies nennt man Gewaltentei-
lung. So funktioniert (eigent-
lich) der Rechtsstaat!“ sagt
Rechtsanwalt Jens-Uwe Hum-
mel. Der Familienrichter hat als
Erster in Deutschland, seit Be-
gin der Coronakrise, Beweise
erhoben und Sachverständi-

gengutachten ein-
geholt. Im Ergebnis
dieser unabhängi-
gen Gutachten
kommt das Gericht
zu dem Schluss,
dass sämtliche Co-
rona-Maßnahmen

rechtswidrig sind. „Die Kennt-
nis dieser Entscheidung und
dieser Gutachten führt dazu,
dass jeder, der sich an der Um-
setzung dieser rechtswidrigen
staatlichen Maßnahmen betei-
ligt, sich strafbar macht. Erfolgt
die Tätigkeit als Amtsperson,
besteht die Strafbarkeit der Nö-

tigung im
Amt und
der ver-
suchten ge-
fährlichen
Körperverlet-
zung! Dies
sollte nun-
mehr end-
lich auch
wirklich
jedem
klar sein. Es
wird bei der Aufar-
beitung nun niemand sagen
können, er habe nur Anwei-
sungen oder Befehle befolgt
und er habe von all dem nichts
gewusst. Es liegt jetzt klar auf
der Hand, dass die Umsetzung
solcher Maßnahmen insbeson-
dere das Kindeswohl gefähr-
den.“, so Hummel. Und trotz-
dem oder vielleicht gerade des-
wegen setzt sich die Thüringi-
sche Politik über dieses Urteil
hinweg. Das Landesbildungs-
ministerium in Thüringen er-
klärt: Rechtliche Schritte gegen
den Beschluss werden derzeit
geprüft. Am 27. April 2021

wurde das
Haus des Rich-

ters durchsucht, die
Staatsanwaltschaft Erfurt ermit-
telt gegen ihn. So funktioniert
Rechtsstaat aber nicht.

Rechtsanwalt Ralf Ludwig
sagt: „Jegliche Grenze des An-
stands und des Rechts ist jetzt
durchbrochen. Die richterliche
Unabhängigkeit, eine weitere
Säule eines demokratischen
Rechtsstaats wird ohne Wim-
pernzucken abgeräumt. Wer
jetzt nicht sieht, dass wir in-
zwischen in einem faschisti-
schen Land leben, dem kann
nur entgegengehalten werden,
dass er Teil dieses Systems ist.
Eine Hausdurchsuchung bei ei-

kann), haben wir einer unfähi-
gen und korrupten Politik zu
verdanken. Nicht Querden-

kern, nicht Schwurblern, nicht
Verschwörungstheoretikern.
Nein, das haben wir den Be-
rufspolitikern zu danken. Um
das Problem zu lösen, müssen
wir nicht die Symptome be-
kämpfen, sondern das Übel bei
der Wurzel packen, die Pro-
blemverursacher beseitigen.
Wir brauchen eine neue Poli-
tik, und die kann nur mit neu-
en Politikern gemacht werden.

Wie es weiter gehen soll, ist
immer noch UNSERE Ent-
scheidung. Im September ha-
ben wir die Möglichkeit, einen
neuen Weg einzuschlagen.
Und nein, die Grünen sind
nicht die Lösung, sondern Teil
des Problems. Alle Politikdar-
steller, die bei der Abstimmung
zum Infektionsschutzgesetz
durch Zustimmung oder Ent-
haltung sich selbst entmachtet
haben, haben klar gezeigt, dass
sie nicht willig und fähig sind,

Verantwortung zu überneh-
men. Aber ihre Diäten kassie-
ren sie weiter. Das ist armselig.
Ich vertraue jedem von euch
mehr als jedem einzelnen Be-
rufspolitiker, dass
ihr Besseres für
dieses Land wollt
und könnt. Ein
gesunder Men-
schenverstand
und Ehrlichkeit
können viel mehr
Gutes bewirken
als Schulab-
schlüsse und an-
gebliche Bildung,
die manche Be-
rufspolitiker nicht mal vorwei-
sen können. Macht mit oder
helft beim Neuanfang mit eu-
rer Stimme. Wir machen unse-
ren eigenen „Great Reset“. Ich
habe mich dabei für die Partei
dieBasis entschieden. Meine
zweite Wahl wäre die Direkte

von Thorsten Schulte gewesen
und die dritte Wahl Wir2020.

Die Macht liegt in unseren
Händen. Jeder hat ein wenig
davon, aber nicht genug, um

allein etwas zu
bewirken. Wenn
wir zusammen-
legen, können
wir alles errei-
chen.

P.S.: Eine Re-
gierung (auch
die Landesregie-
rungen), die sich
mit Zustimmung
des Parlaments
(auch der Lan-

desparlamente) am Grundge-
setz vergeht, während dasVolk
zusieht und akzeptiert, ist so,
als wenn ein Vater mit Zustim-
mung der Mutter sich an seiner
Tochter vergeht und die Nach-
barn es wissen und nichts da-
gegen tun. Von Adina Pages

Durch das Infektionsschutzgesetz
wurde die Gewaltenteilung, der Fö-
deralstaat außer Kraft gesetzt. Re-
pressalien gegen Ärzte, Anwälte,
Polizisten und Richter bedeuten das
Ende des Rechtsstaates. Wir müssen
und können unseren Rechtsstaat
wiederherstellen. Foto: pixabay

Um Gutes für dein
Land und seine Men-
schen zu bewirken,

brauchst du nur einen
gesunden Menschen-
verstand und Ehrlich-
keit. Ich vertraue Dir.

Dies nennt man
Gewaltenteilung.
So funktioniert
(eigentlich) der

Rechtsstaat!

Foto:
pixabay



nem Richter wegen eines un-
gewünschten Urteils hat nichts
mehr mit dem Land zu tun, in
dem ich geboren und aufge-
wachsen bin. Mir fehlen die
Worte!!! Wer vor Richtern nicht
Halt macht, achtet keine
Rechtsstaatlichkeit mehr.
,Wehret den Anfängen’, haben
wir lange genug gerufen. Die
Anfänge sind vorbei. Der Fa-
schismus – und als Mensch mit
historischem Bewusstsein, ver-

wende ich diesen Begriff nicht
leichtfertig – ist jetzt etabliert.
Alle Elemente dafür
sind eingeführt. Mit
der Hausdurchsu-
chung bei einem
Weimarer Amts-
richter wegen einer
politisch missbillig-
ten Entscheidung
hat dieser Staat eine
rote Linie überschritten. Art. 97
GG garantiert die richterliche

Unabhängigkeit. Wenn diese
Unabhängigkeit nichts mehr

gilt, haben wir
wieder eine politi-
sche Justiz. Die
rote Linie ist ein-
deutig überschrit-
ten!!!“ Auch das
Netzwerk Kriti-
sche Richter und
Staatsanwälte übt

scharfe Kritik an der Haus-
durchsuchung bei einem Wei-

marer Richter. „Nun werde sich
kein Richter mehr trauen, eine
Maßnahmen-kritische Ent-
scheidung zu fällen.“, sagte ein
Sprecher.

Am 1. Mai 2021 fand eine
Protestaktion statt für die Ver-
teidigung des Rechtsstaats und
der Unabhängigkeit der Justiz.
Deutschlandweit wurden vor
vielen hunderten Amtsgerich-
ten weiße Rosen und Kerzen
niedergelegt. Von Adina Pages
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Ohne richterliche
Unabhängigkeit

haben wir wieder
eine politische

Justiz.

Die Welt steht am Rande des Abgrunds,
wir müssen umkehren!

Die mehrfach verlängerte
Aussetzung der Insolvenzan-
tragspflicht endete Anfang Mai.
Ist das nun der Startschuss für
die große Pleitewelle? Jetzt
müssen Unternehmenschefs
bei Überschuldung und Zah-
lungsunfähigkeit wieder recht-
zeitig einen Insolvenzantrag
stellen. Alle Coro-
na-Ausnahmerege-
lungen gelten nicht
mehr. Es ist nun mit
steigender Arbeits-
losigkeit zu rech-
nen, auch Banken
können wegen der
zahlreichen Kredit-
ausfälle in Schieflage geraten.
Manche Experten orakeln, dass
es wegen der heute weltweit
extrem starken finanziellenVer-
flechtung zu einer großen Ket-
tenreaktion und einem wirt-
schaftlichen Desaster kommen
könnte, schlimmer als 1929.

Die Welt befindet sich in ei-
nem vorsätzlich herbeigeführ-
ten Ausnahmezustand. Ohne
die Geldschöpfung der EZB aus
dem Nichts läuft schon lange
nichts mehr. Die Märkte wür-
den sofort kollabieren, wenn
sie vom Tropf der Zentralban-
ken getrennt würden.Von Dau-
er kann dieser unnatürliche Zu-
stand nicht sein. Unser Geld-
system ist ein ungedecktes Pa-
piergeldsystem, die Kaufkraft
basiert deshalb vollständig auf

dem Vertrauen der Bürger, die
Goldhinterlegung ist längst Ge-
schichte.

Weltgeldbetrug
Dabei ist die bereitgestellte

Geldmenge ca. viermal so groß
wie unsere reale Wirtschafts-
leistung. Prof. Eberhard Hamer,

Hannover, spricht
deshalb von ei-
nem Weltgeldbe-
trug. Das unge-
deckte Papiergeld-
system, _Fiat-Mo-
ney (lat. „Es wer-
de“), ist wirtschaft-
lich und sozial äu-

ßerst problematisch. Analog
zum göttlichen Fingerschnipp
werden die Euros heute am PC
produziert.

Link: www.faz.net/aktuell/fi-
nanzen/anleihen-zinsen/geldpo-
litik-schoepfung-aus-dem-
nichts-wie-das-geld-in-die-
welt-kommt-1113964.html
Das Fiat-Geld verursacht Schä-
den, die vermutlich weit über
die Vorstellungen der meisten
Menschen hinausgehen.

Man kann unser Geldsystem
gut mit dem Blutkreislauf im
menschlichen Körper verglei-
chen. So wie unser Blut im Kör-
per zirkulieren muss, so muss
auch das Geld in unserer Ge-
sellschaft zirkulieren. Das Geld
ist das Blut der Wirtschaft, es
darf nicht übermäßig gehortet

werden, es darf nicht stocken.
Geschätzt werden aber 90 Pro-
zent unseres Geldes von den
Reichen und Superreichen in
den Börsencasinos zum Zo-
cken missbraucht, während es
bei uns Bürgern in der Tasche
fehlt.

Umverteilung nach oben
Es ist klar, dass das Corona-

Virus keine Banknoten gefres-
sen hat. Wenn nun allseits von
enorm gestiegenen Corona-
Schulden die Rede ist, müssen
wir fragen, wo denn das viele
Geld geblieben ist. Es ist nach
wie vor vorhanden, es wird
massenhaft gehortet und damit
spekuliert. Die Hersteller von
Geldschränken haben Hoch-
konjunktur. Die riesigen neu-
en Corona-Kredite sind zu-
sätzliches, neues Geld und be-
deuten letztlich eine giganti-
sche Umverteilung von unten
nach oben, denn diese zusätz-
lichen Kredite müssen eben-
falls mit Kreditzinsen von uns
arbeitenden Menschen bedient
werden. Wir müssen deshalb
damit rechnen, dass nach den
Bundestagswahlen die Kon-
sumsteuern, z.B. die Mehr-
wertsteuer, erhöht werden.
Gleichzeitig wird man die so-
zialen Leistungen kürzen und
die Gebühren für dies und das
anheben. Die Löhne werden
mit Hinweis auf den Wettbe-

werb nicht mithalten können.
Lausige Zeiten voraus!

Oben abschöpfen
Es ginge natürlich auch an-

ders! Die Finanzpolitik muss
den überschießenden Reich-
tum oben abschöpfen und für
eine bessere Geldzirkulation
sorgen! Das Geld ist eine staat-
liche Einrichtung, es wird von
Menschen hergestellt und wir
können es nach unseren Vor-
stellungen ändern! Die Geld-
menge insgesamt muss auf ein
ausgewogenes Verhältnis zum
BIP, zur Wirtschaftsleistung re-
duziert werden, und die über-
mäßige Geldhortung muss,
ähnlich wie bei den Parkge-
bühren für den Straßenverkehr,
mit einer Art Hortungsgebühr
belegt werden.

Es ist wichtig, aufzustehen
und sich über die Praktiken der
Finanzindustrie zu empören,
so z.B. über den Hochfre-
quenzhandel an den Börsen,
über die sogenannten freien
Märkte, die Ungerechtigkeit
hervorrufen; und über den fort-
schreitenden Demokratiever-
lust. Genauso wichtig, wenn
nicht noch wichtiger, ist es, sich
zu engagieren für demokrati-
sche, solidarische und ökolo-
gische Alternativen. Die Ge-
meinwohlökonomie ist mach-
bar! Es gibt viel zu tun! Packen
wir’s an! Von Helmut Meer

Die Welt
befindet sich in

einem vorsätzlich
herbeigeführten

Ausnahme-
zustand.
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Gemeinwohlökonomie in den Harz!
Das Problem, der Ist-Zu-

stand: Wir haben endlose
LKW-Ketten mit Obst, Gemü-
se und anderen Produkten aus
ganz Europa zu uns nach
Deutschland. Diese LKW-Ko-
lonnen sind nicht nur im Sin-
ne von Umwelt und Klima pro-
blematisch, sie schädigen auch
unsere regionale Wirtschaft,
denn die Gewinne, die von den
Handelsketten damit in unse-
rer Region gemacht werden,
fließen aus dem Harz wieder
ab in eine ferne Konzernzen-
trale. Was können wir tun, um
mehr von den bei uns erwirt-
schafteten Gewinnen auch bei
uns zu halten, um es für unse-
re künftige Entwicklung nutzen
zu können? Die Grundsätze
der von uns angestrebten Ge-
meinwohlökonomie können
wir mit verschiedenen Maß-
nahmen anstreben und be-
günstigen. Wir können z.B. die
regionalen Wirtschaftskreisläu-
fe intensivieren und unterstüt-
zen mit einer
a.) Online-Plattform „Wer lie-

fert was“. Alle Verbraucher
und Bürger sollten diese
Plattform kennen, man
kann sie bekannt machen
in Verbindung mit einem
Konsumentenkompass,
auch als Handy-App. Ein
Online-Beispiel: https://ge-
meinsamfuerdenharz.goslar-
sche.de/versorgung.php
Voraussetzung für die Teil-
nahme ist dabei der Sitz der
Geschäftsleitung hier bei
uns im Harz.

b.) Der Konsumentenkompass,
siehe unten, ist ein wichti-
ges Instrument für die Ori-
entierung der Bürger und
Konsumenten. Da die Bür-
ger sich über den Verbleib
der Gewinne kaum Gedan-
ken machen, dieser Ge-
sichtspunkt für die Finanz-
kraft der Region jedoch
hohe Bedeutung hat, sollte
der Konsumentenkompass
den Bürgern dauerhaft vor
Augen gehalten werden.

Dies wäre gut machbar,
wenn der Kompass regel-
mäßig eingebettet wäre in
einer gemeinsamen Wer-
beanzeige einer Vielzahl
von Inseraten örtlicher Fa-
milienbetriebe.

c.) Der Stadtrat kann in eige-
ner kommunaler Hoheit für
die Handelsketten eine Fi-
lialensteuer einführen.
Diese Steuer richtet sich al-
lein an die Handelsketten
und an überregional aktive
Konzerne und Betriebe,
weil diese ihre hier bei uns
erwirtschafteten Gewinne
an eine ferne Konzern-
zentrale abführen müssen.
Örtlich eigenständige Be-
triebe müssen diese Steuer
nicht zahlen. Entschei-
dend ist der Sitz der Ge-
schäftsleitung. Es gab in den
1950er Jahren bereits eine
Zweigstellensteuer, diese
wurde vom BVerfG jedoch
verworfen, weil sie einen
Fehler in der Argumen-
tation enthielt. Die Gewer-
belandschaft hat sich in den
Jahrzehnten seither jedoch
stark verändert und die
Wiedereinführung muss
heute unter neuen Ge-
sichtspunkten und einer
entsprechend angepassten
juristischen Begründung ge-
prüft werden. Das damali-
ge Urteil ist hier abruf-
bar:
www.servat.unibe.ch/dfr/bv0
19101.html

d.) Und wir können ein Regio-
geld einführen. Das Regio-
geld ist eine Komplemen-
tärwährung parallel zum
Euro. Es ist im rechtlichen
Sinn ein Gutscheinsystem.
Die Gutscheine als Zah-
lungsmittel werden von
den Mitgliedern desVereins
ausgegeben und von den
Mitgliedern als Zahlungs-
mittel akzeptiert. Das Re-
giogeld zirkuliert deutlich
schneller als der Euro und
wird von den Handelsket-

ten nicht akzeptiert. Das in
Deutschland seit Jahren gut
funktionierende „Vorzei-
ge“-Regiogeld ist der
Chiemgauer, www.chiem-
gauer.info. Hinweis auf die
dortige Statistik. Es ist er-
kennbar, dass der Chiem-
gauer sehr viel schneller
umläuft als der Euro. Dies
bringt entsprechende Kauf-
kraft mit sich. Das histori-
sche Experiment in
Wörgl/Österreich kann hier
https://unterguggenber-
ger.org/ nachgelesen wer-
den. Es gab vor einiger Zeit
im Fernsehen einen Doku-
Film über das „Wunder von
Wörgl“, diesen Film habe
ich gespeichert und kann
ihn anbieten. Während in
ganz Österreich die Ar-
beitslosigkeit stark anstieg,
ist sie in Wörgl deutlich ge-
sunken!

Am wirksamsten ist die Kom-
bination aus allen vier Maß-
nahmen. Intensivere regionale
Wirtschaftskreisläufe verrin-
gern den Güterfernverkehr, sie
stärken die heimischen Wirt-
schaftsbetriebe, bringen mehr
Beschäftigung und halten die
Gewinne hier in der Region.
Auch wichtig: Sie stärken das
regionale Wir-Gefühl! Und mit
einem Geld, das nicht gehor-
tet wird, sondern flott umläuft,
kaufen wir bewusst bei unse-
ren heimischen Betrieben ein.

Wir haben bereits Ansätze
von regionalerVermarktung, es
gibt direkt vermarktende Höfe,
und es gibt die https://oko-mo-
dellregion-landkreis-
goslar.jimdosite.com z.B. mit
dem Bioland Hof Vollheyde
Weddingen (Goslar) und an-
dere. Außerdem gibt es die
https://marktschwaermer.de,
und wir haben das Label „Ty-
pisch Harz“. Wir wollen diese
verschiedenen Ansätze mitei-
nander verknüpfen und daraus
einen starken Harz machen!

Von Helmut Meer

Etwas Kultur für
zwischendurch

Wünsche

Dies Jahr ist jung noch, doch
so down gelockt,

dass mancher Wunsch bei mir
in Quarantäne hockt.

Ich wünsch mir Tests. Ich bin
für Qualität,

wenn es um Handys oder Wan-
derschuhe geht.

Und positiv getestet heißt
ja dann:

Dass ich mit diesem Kauf gut
leben kann.

Drei Meter Abstand sind
für mich o.k.,

… wenn ich beim Dartspiel
vor der Scheibe steh.

Doch möchte ich, statt nur
von fern zu winken,

mit meinen Nachbarn wieder
Kaffee trinken.

Dann sprech ich gern auch
übers Isolieren

von Sprossenfenstern und
von Kellertüren.

Ich würd’ gern stundenlang
die Bude lüften,

die Nase baden in den lauen
Frühlingsdüften.

Drum möchte ich auch nur
noch Maske tragen

am Bienenstock und an
den tollen Tagen.

Und eine Spritze setz ich
an für alle Fälle

bei meinen Enkeln, klar:
‘ne finanzielle.

Auch wünsch ich mir mal
wieder eine Reise.

Und ganz weit fort:
Brasilien beispielsweise.

Erfreu mich dort am
sommerlichen Klima
und trinke mit dem
Girl from Ipanema

ein kühles Bier am Strand, dem
herrlich weißen.

Dies Bierchen darf auch gern
CORONA heißen.

Klaus Pawlowski
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Einkaufs- und Konsumentenkompass
Zahlenecke

Zugegeben: die folgende Zahl steht mit der
Wirtschaft nicht in direktem Zusammenhang.
Jedoch hat ihre Dramatisierung einen erhebli-
chen Effekt auf Handel und Unternehmen.

Es geht um die Mortalität. Darunter versteht
man die Gesamtsterblichkeitsrate. In Deutsch-
land beträgt diese – bezogen auf Corona – zur
Zeit 0,1%.

Einfacher Dreisatz: Die Corona-Todesfälle lie-
gen (Stand: 18. Mai, Zahlen: RKI) bei 86.370.
Um daraus eine Prozentzahl zu ermitteln, muss
diese Zahl einmal mit 100 multipliziert (also
8.637.000) und dann durch die Gesamtbevöl-
kerung Deutschlands (83,17 Mio.) dividiert wer-
den. Was 0,1% ergibt. Anders gesagt: Die Mög-
lichkeit NICHT an Corona zu sterben liegt bei
99,9%.

Was nun auch noch wichtig ist: Normale Sta-
tistiken werden nach einem Jahr abgeschlossen
und ausgewertet, und dann wird von vorne ge-
zählt (sonst wären wir bei statistischen Zahlen,
die nur noch Quantencomputer händeln könn-
ten). Diesen Cut hat es bei Corona nicht gege-
ben. Der Zähler läuft einfach weiter.

Um den 86.370 Corona-Toten eine Ver-
gleichsgröße zur Seite zu stellen: Krebstote
231.000 (Quelle: destatis – für das Jahr 2019).

Grafik: Helmut Meer

Karikatur: Monika Jordan
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Der „Lastenausgleich“ nach der Corona-Krise
Ex-SPD-Chef Sigmar Gabriel

hat einen „Lastenausgleich“ für
die Folgen der Corona-Krise
vorgeschlagen. „Ich glaube,
wir stehen vor einer dramati-
schen Entwicklung in unserer
Wirtschaft“, sagte Gabriel am
Freitagabend der „Bild“. Der
ehemalige Vizekanzler erin-
nerte an das Lastenausgleichs-
gesetz nach dem Zweiten Welt-
krieg. „Unsere Eltern und
Großeltern haben schon mal
eine Lösung finden müssen –
die nannten wir Lastenaus-
gleich. Es kann schon sein, dass
es zu einem solchen Lasten-
ausgleich kommen wird.“ Die
Debatte über ein solches Mo-
dell sei notwendig. (…)

www.finanznachrichten.de/nac
hrichten-2020-04/49409999-
gabriel-will-lastenausgleich-
nach-corona-Krise-003.htm

Die Staatsverschuldung und
die Zwangshypotheken:

Der Hintergrund: Die Coro-
nakrise hat im Jahr 2020 zu ei-
nem Finanzierungsdefizit des
Staates in Höhe von 139,6 Mil-
liarden Euro geführt, so eine
Meldung der dts Nachrichten-
agentur vom 24. Februar 2021.
Das wird wohl auf eine
Zwangshypothek für Immobi-
lienbesitzer hinauslaufen. Das
lässt dann erahnen, dass es sich
bei dem Lockdown um eine gi-
gantische Umverteilung von
unten nach oben handelt. Es ist
wirklich irre: Wer bei den ak-
tuell extrem niedrigen Zinsen
baut, wohnt vielleicht billiger
als der Nachbar, der eine her-
kömmliche volle Miete zahlt!

Die gesetzlich vorgeschrie-
bene (staatliche) Verschul-
dungsobergrenze wird mit dem
Hinweis auf Corona einfach
überschritten. Parallel zur Aus-
setzung der Verschuldungs-
obergrenze, wird auf der an-
deren Seite gleichzeitig diese
wirtschaftlichen Leistungsfä-
higkeit ebenfalls mit dem Co-
rona-Verweis untergraben, d.h.
die Einnahmen schwinden,

während gleichzeitig die Aus-
gaben steigen. In der ver-
gleichbaren Situation nach
dem Zweiten Weltkrieg wurde
die Zwangshypothek auf Im-
mobilien beschlossen. Ein to-
taler Neustart soll her, und nie-
mand versucht zu verschleiern,
dass es dabei um den endgül-
tigen Sieg des Ökofaschismus
geht. Der WEF-Chef Klaus
Schwab spottete, „sie werden
nichts mehr haben und sich da-
rüber freuen!“.

Informationen aus dem
kanadischen Parlament
zum Schuldenprogramm:

Kanadischen Politikern der
Riege „COVID-Planung“ wur-
de gemäß einem Whistleblo-
wer zu ihrem Schrecken be-
richtet über einen Plan für ei-
nen totalen Umgang mit einem
internationalen Wirtschaftskol-
laps, einschließlich eines Re-
gierungsangebotes für die Lö-
schung aller persönlichen
Schulden (Hypothekenschul-
den, Kredite, Kreditkarten-
Schulden usw.), finanziert
durch den Weltwährungsfonds
„Welt-Schulden-Neustart-Pro-
gramm“. Im Gegenzug würden
die Individuen ihre Eigentums-
rechte an allen Besitztümern
und jeglichem Vermögen für
immer verlieren (…).

Der Whistleblower sagte, die
Kommissionsmitglieder hätten
gefragt, wer Eigentümer wer-
den würde von den aufgege-
benen Eigentümern und Be-
sitztümern in dem Geschehen
und was geschehen würde mit
den Kreditgebern und Finanz-
instituten. Uns wurde schlicht
gesagt, „das Welt-Schulden-
Neustart-Programm werde alle
Details regeln.“

Einige Kommissionsmitglie-
der fragten, was mit den Leu-
ten geschehen würde, die die
Teilnahme am Welt-Schulden-
Neustart-Programm verwei-
gern, oder dem Gesundheits-
pass, oder dem Impfprogramm,
und die Antwort, die wir er-

hielten, war sehr problema-
tisch. „Im Kern wurde uns ge-
sagt, es wäre unsere Pflicht si-
cherzustellen, einen Plan zu
entwickeln, dass das niemals
passiert. Uns wurde gesagt, es
wäre im besten Interesse eines
jeden Einzelnen, teilzuneh-
men. „Als einige Komitee-Mit-
glieder hartnäckig nach einer
Antwort bohrten, wurde uns
gesagt, dass die Verweigerer
zunächst auf unbegrenzte Zeit
unter den Lockdown Bedin-
gungen leben müssten. Und
nach kurzer Zeit, je mehr Ka-
nadier wechseln in das Ent-
schuldungsprogramm, werden
diejenigen, die sich der Teil-
nahme verweigern, als öffent-
liches Sicherheitsrisiko ange-
sehen werden und würden in
Isolationseinrichtungen ge-

bracht. „Einmal in solchen Ein-
richtungen angekommen, ha-
ben sie zwei Möglichkeiten,
entweder sie nehmen am Ent-
schuldungsprogramm teil und
werden entlassen, oder sie ver-
bleiben unbefristet in der Iso-
lationseinrichtung unter der
Klassifizierung „ernsthaftes öf-
fentliches Sicherheitsrisiko und
verlieren alle Eigentümer.“

Der Whistleblower sagte, die
aufgeheizte Diskussion „über-
stieg jede denkbare Vorstel-
lung, die ich jemals erlebt
habe. „Am Ende führte der Pre-
mierminister aus, dass der gan-
ze Plan durchgezogen werde,
egal ob jemand zustimme oder
nicht, dass es nicht allein Ka-
nada angehe, dass vielmehr
alle Nationen ähnliche Pläne
und Vorhaben hätten (…).
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https://cairnsnews.org/2020/10/
16/canadian-politician-leaks-
new-covid-lockdown-plan-and-
great-reset-dictatorship-aus

Die alternative Lösung
nach Prof. Christian Kreiß:

Ein Schuldenschnitt wäre
eine sinnvolle Lösung. Aller-
dings heißt Schuldenschnitt
gleichzeitigVermögensschnitt,
sprich das würde die oberen
ein Prozent und vor allem die
obersten 0,1 Prozent der Erd-
bevölkerung am härtesten tref-
fen. Weil deren Einfluss auf die
Politiker, vorsichtig ausge-
drückt, enorm groß ist, halte
ich einen Schuldenschnitt, ob-
wohl er die mit Abstand beste
Lösung wäre, für extrem un-
wahrscheinlich. Mit den (Su-
per-)Reichen will sich keine Re-
gierung gerne anlegen.

Weiterhin Nullzinspolitik
und Gelddrucken geht nicht.
Zinsen anheben geht nicht.
Staatsschulden streichen geht
nicht. Ich fände einen geord-
neten Schuldenschnitt das Bes-
te, eine Inflation,
auch wenn sie
für ein Land mi-
serabel ist, das
Zweitbeste bzw.
weniger Schlim-
me. Vor Lösung
Wirtschaftsabsturz und Krieg
graut mir. Ich hoffe auf dieVer-
nunft und dasVerantwortungs-
bewusstsein der Handelnden,
denn eines Tages müssen wir
aus der heute weitverbreiteten
Illusion erwachen.

Ein Kommentar vom Wirt-
schaftswissenschaftler Da-
niel Stelter:

Auszug: (…) Die Angst vor ei-
ner Revolution dürfte der we-
sentliche Grund für die konse-
quente Vernebelungspolitik
von allen Seiten sein. Unser
Geldsystem wird nicht offen
diskutiert und es werden viele
falsche Geschichten zur Ent-
stehung von Geld erzählt. Die-
se Vernebelung ist so erfolg-
reich, dass selbst die meisten
Banker nicht verstehen, was sie
da eigentlich machen. Dabei

lohnt es sich genau hinzuse-
hen, ist es doch gerade unsere
Geldordnung, die Finanzkri-
sen, Eurokrise, Blasen und

Crashs erst er-
möglicht und
dabei zu immer
größeren Krisen
führt. (…)

Hier kann die
Umstellung auf

Vollgeld helfen. Schon 1936 er-
warteten die Autoren des Chi-
cago Plans einen einmaligen
Gewinn der US-Notenbank
aus der Umstellung. 2012 rech-
neten zwei Forscher im Auftrag
des IWF nach und kamen zum
gleichen Ergebnis. Die Um-
stellung würde im Beispiel der
USA zu einer völligen Ent-
schuldung des Staates führen
und zugleich eine deutliche
Reduktion der privaten Ver-
schuldung ermöglichen.

Wie das? In einem ersten
Schritt müssen die Banken
sämtliche Ausleihungen zu 100
Prozent mit Einlagen decken.
Da sie das bisher nicht tun,
müssen sie sich das dazu er-
forderliche Geld bei der Zen-
tralbank leihen. Statt heute nur
wenige Prozente (Mindestre-
serve), würde die Zentralbank

die Ausleihungen zu 100 Pro-
zent refinanzieren. Folge ist
eine erhebliche Bilanzverlän-
gerung des Bankensystems.

Da die Notenbank dem Staat
gehört, wäre der Staat dann
Kreditgeber und Schuldner zu-
gleich, halten die Banken doch
im erheblichen Umfang Staats-
anleihen. Verrechnet man die-
se Forderungen der Banken ge-
gen den Staat mit den Ver-
bindlichkeiten gegenüber der
Notenbank, kommt es wieder
zu einerVerkürzung der Bilanz.
Bezieht man die nicht von Ban-
ken gehaltenen Staatsanleihen
mit ein, ist der Staat damit
schuldenfrei.

Die Einbeziehung der rei-
chen privaten Eigentümer von
Staatsanleihen könnte so funk-
tionieren: Der Staat beschließt
die Wiedereinführung der Ver-
mögensteuer für Wohlhaben-
de, eine deutliche Anhebung
der Erbschaftsteuer für große
Erbschaften und eine höhere
Einkommensteuer für Groß-
verdiener. Die Bezahlung der
dann fälligen Steuern könnte
durch die Rückgabe der staat-
lichen Schuldscheine erfolgen.
Der Staat würde sich dadurch
entschulden.

Dieses Bündel von Maßnah-
men würde eine längst über-
fällige Umverteilung von oben
nach unten bedeuten. Zweifel-
los würden die Reichen und
Superreichen in diesen Maß-
nahmen sofort den Untergang
des Abendlandes sehen, doch
davon dürfen wir uns nicht be-
irren lassen. Die Abschöpfung
des exzessiven Reichtums
oben, siehe das verdi-Schau-
bild zur Vermögensverteilung,
würde die schädlichen Speku-
lationen an den Finanz- und
Immobilienmärkten eindäm-
men, und sie würde den An-
stieg der Mietpreise bremsen.
Und: Da der Staat bislang rund
ein Viertel seiner Steuerein-
nahmen für die Bedienung sei-
ner Staatsschulden aufwenden
muss, können nach einer Ent-
schuldung die Steuern für die
Geringverdiener erheblich ge-
senkt werden. Der staatliche
Entschuldungseffekt wäre er-
heblich, ist doch der Banken-
sektor mit rund 300 Prozent
vom BIP enorm aufgebläht. Es
ist letztlich eine reine Macht-
frage: Können wir, die 99 %,
uns gegenüber dem 1 % durch-
setzen?
Yes we can! Von Helmut Meer

Welche alternativen
Lösungen für den
Umgang mit den

Schulden sind mög-
lich?

Grafik: © ver.di



8 | Meinungen, Debatten und Reden 2. Ausgabe | Juni 2021

Nicht ausgrenzen, sondern austauschen
Wie tief die gesellschaftliche

Spaltung reicht, verdeutlicht die
Antwort eines Mannes an einen
Freund, der – gefangen im all-
gemeinen Angstszenario – kein
Verständnis für ihn und seinen
Demo-Besuch aufbringen konn-
te. Für den im „Mainstream“
Verwurzelten sind alle Demon-
stranten der Nächstenliebe nicht
fähig.

Lieber Julian,
warum schreibe ich Dir und

stelle mich nicht einfach auf
den Standpunkt "Wir sind halt
unterschiedlicher Ansicht"?
Weder will ich Dich überzeu-
gen noch mich rechtfertigen.
Und doch ist es mir ein Anlie-
gen darzulegen, was mich zur
Demoteilnahme in Kassel be-
wogen hat und welche Ge-
danken mich seit Monaten be-
gleiten. Zunächst etwas Grund-
sätzliches:

Erstens ist die Teilnahme an
einer Demonstration gerade in
Krisenzeiten Teil demokrati-
scher Kultur und Selbstver-
ständnisses. Zweitens erleben
wir Grundrechtseinschränkun-
gen, deren Ausmaß beispiellos
ist. Drittens wird zum ersten
Mal in der Geschichte der Bun-
desrepublik versucht, mit poli-
tischen Maßnahmen eine In-
fektionskrankheit zu bekämp-
fen. Und als letzter Punkt sei-
en Lock- und Shutdowns ge-
nannt, die man sonst nur in
Diktaturen findet.

Alles schon mal erlebt
Vergangenen „Krisen“ wie

Vogelgrippe, EHEC oder SARS-
1 konnte ich aufgrund meines
Naturells mit Gelassenheit be-
gegnen. Diese behielt ich auch
im Januar 2020, als von SARS-
2 berichtet wurde. Die einzige
Sorge galt der Dauerberiese-
lung, die es bis zum nächsten
Medien-Highlight auszuhalten
und dann zu vergessen hieße.
Jedoch: SARS blieb, und der
erste Shutdown machte mir
obendrein einen Strich durch
meine USA-Reisepläne. Trotz-

dem fand ich das auch seltsam
spannend. Plötzlich kam die
ganze Welt durch Lock- und
Shutdowns zum Halten.

Zuerst wurde die Einschrän-
kungs-Aufhebung von derVer-
doppelungszahl abhängig ge-
macht, und als diese den ge-
wünschten Wert erreicht hatte,
wurde der r-Wert bemüht. Hin-
weise, dass dieser bereits zu
Beginn des Shutdowns erreicht
war, tat ich alsVerschwörungs-
theorie ab.

Dann brachten mich zwei
Dinge ins Grübeln. Zum einen
ein aus dem Bundesinnenmi-
nisterium geleaktes Strategie-
papier, in dem das Ziel eine
Schockwirkung zu erreichen,
definiert war. U.a. sollte dies
mit Verweis darauf, wie sich
Kinder fühlten, die am Tod ih-
rer Eltern schuld seien, erreicht
werden. Wie im Februar 2021
auf welt.de und focus.de be-
richtet wird, war das Papier
nicht etwa Ergebnis einer offe-
nen Diskussion, sondern es
wurde eine Ausarbeitung ex-
plizit angefordert, die präven-
tive und repressive Maßnah-
men rechtfertigen würde.

Zweitens wurde diskutiert,
inwiefern die Bedeckung von
Mund und Nase helfen könne,
dieVerbreitung des SARS-CoV-
2 zu verlangsamen. Die Minis-
terpräsidentenkonferenz emp-
fahl(!) dies im Handel und im
öffentlichen Nahverkehr, und
obwohl viele Verantwortliche
einer Maskenpflicht angeblich
ablehnend gegenüberstanden,
führten genau diese Politiker ei-
nen Tag später die Masken-
pflicht ein – bei weiter sinken-
den Infektionszahlen.

Ich verstand die Welt nicht
mehr; nur wenige Monate zu-
vor galten Maskenträger noch
als Anhänger einer Verschwö-
rungstheorie, und Vorsicht vor
dem Virus wurde in den Me-
dien abgetan, kritisiert oder lä-
cherlich gemacht, so z.B. in der
heute-show, Monitor oder in der
BR-Satiresendung „quer“ im Ja-

nuar 2020. Nun hatte sich der
Wind also gedreht und Masken
mussten getragen werden.

Regte ich mich darüber auf,
wurde mir nur entgegnet, dass es
doch wohl nicht so schlimm sei,
kurzzeitig eine Maske aufzuset-
zen. Im Freien kam zum Glück
niemand auf die Idee Mund-
schutz zu tragen, und auch bei
der Arbeit musste niemand eine
Maske aufsetzen. Selbst die Bun-
deskanzlerin war erst nach einer
Pressekonferenz im Juni, bei der
sie nach ihrer Maske gefragt wur-
de, mit solch einer Mund-Nase-
Bedeckung zu sehen.

Gleichzeitig engten sich Be-
richterstattung und Debatten-
räume ein. Und jeder kritisch
denkende, fragende oder gar
demonstrierende Mensch wur-
de zum Gefährder. Also sollten
Freunde meiner Mutter, die am
1. August in Berlin gewesen
waren und die ich eher
links/grün verorte, rechtsradi-
kal und anderes Schlimmes
sein? Unmöglich!

Hippies statt Nazis
Von Neugier geprägt fuhr ich

Mitte August zur Hamburger
Querdenken-Demonstration.
Ich wollte sehen, ob es wirk-
lich ein Neonazi-Sammelbe-
cken wäre. Etwa 1000 Leute
waren auf dem Jungfernstieg,
und ich fühlte mich beinahe
wie auf einerVersammlung von
Alt-68ern, wäre nicht der mili-
taristisch klingende Sprechchor
der „Antifa“ mit ihren „Masken
auf!“-Schreien. Weniger die
Botschaft als das Auftreten be-
reitete mir ein mulmiges Ge-
fühl. Ein an die „Antifa“ aus-
gesprochenes Angebot, auf der
Bühne zu sprechen, wurde
nicht angenommen. Von der
unangenehmen Atmosphäre,
die diese schwarz gekleideten
Gestalten ausstrahlten, abge-
sehen, konnte ich weder eine
aggressive Stimmung noch ir-
gendwelche rechten Symbole
oder Fahnen entdecken. Wäre
irgendwo eine schwarz-weiß-

rote Flagge oder gar ein Ha-
kenkreuz zu sehen gewesen,
ich wäre sofort gegangen.

Im Verlauf des Jahres wurde
der Diskurs immer enger, kriti-
sche Stimmen kamen kaum
noch vor. Die mediale Auf-
merksamkeit basierte fast nur
noch auf bestimmten „Narrati-
ven, die noch immer unverän-
dert transportiert werden.

So wird zum Beispiel eine
Positivtestung mit einer SARS-
2-Infektion gleichgesetzt, was
wiederum als an Covid-19 er-
krankt fehlinterpretiert wird.
Und diese Zahl der Positivtes-
tungen ist laut Narrativ die
wichtigste Kennzahl in der Pan-
demie. Eine dritte Erzählung
lautet: Lockdowns helfen, und
je mehr und stärker, desto bes-
ser. Als viertes werden gern die
Impfungen als einziger Ausweg
bemüht. Und zuletzt wird fan-
tasiert, dass eineVirusmutation
eine negative Entwicklung sei.

AlternativeAnsichten – selbst
von Wissenschaftlern – werden
kaum diskutiert. So werden die
Studien von John Ioannidis ge-
nauso ignoriert wie dieThesen-
papiere von Matthias Schrappe.
Weitere renommierte, jedoch
wenig beachtete Persönlichkei-
ten sind Hedwig François-Kett-
ner, Matthias Gruhl, Dieter
Hart, Franz Knieps, Philip Ma-
now, Holger Pfaff, Klaus Pü-
schel und Gerd Glaeske sowie
Ulrike Kämmerer. Selbst Stel-
lungnahmen des Netzwerks für
evidenzbasierte Medizin wer-
den ignoriert. Gleichzeitig wer-
den Fragen weder gestellt noch
beantwortet, die aber aus mei-
ner Sicht dringend geklärt wer-
den müssen. So gab es etwa im
Oktober 2020 eine Studie, die
besagte, dass von 7324 Infek-
tionen nur zwei an der frischen
Luft stattfanden. Dennoch pos-
tulierte Markus Söder im Herbst
letzten Jahres: „Mehr Maske,
weniger Party, weniger Alko-
hol“.

Geht es hier um die Sache?
Welchen Sinn hat es, wenn der
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Bachchor im Sitzen, nicht sin-
gend, eine Maske trägt, aber im
Stehen, singend, diese ab-
nimmt? Worum geht es wirk-
lich? Was macht es mit einer
Gesellschaft, wenn jeder jeden
als potentielle Gesundheitsge-
fahr ansehen soll? Warum ha-
ben andere Länder mit weni-
ger rigiden Maßnahmen ähnli-
che Werte hinsichtlich Positiv-
testungen und Verstorbenen-
zahlen wie bei uns?

Nun sind wir hier, im Frühjahr
2021. Die Leitzahlen, die uns seit
einem Jahr begleiten, sind selten
hoffnungsvoll, häufiger depri-
mierend. Im Diskurs um die
Maßnahmen geht es nicht um
die Sinnhaftigkeit, sondern da-
rum, wie hart der Shutdown zu-
künftig sein muss und ob wir
bundesweite Ausgangssperren
benötigen oder ob es lokal reicht.

Ist die rigide Einschränkung
von Grundrechten die einzige
Möglichkeit, auf ein Virus zu
reagieren? Ich denke nicht. Ich
bin der Ansicht, dass es ande-
re Möglichkeiten gibt, eine Ge-
fahr für unsere Gesundheit ab-
zuwenden.

Ich bin aber auch derAnsicht,
dass Gesundheit mehr ist als nur
dieAbwesenheit von Krankheit.
So gehören für mich gesunde
Seele und gesunder Körper eng
zusammen, jedoch gehen alle
Menschen unterschiedliche
Wege, um gesund zu bleiben.
Doch seien wir ehrlich, häufig
genug ignorieren wir dies durch
zu wenig Bewegung und fal-
sche Ernährung. Aber es ist un-
sere Entscheidung, was wir tun
und was wir lassen.

Mir fällt es sehr schwer, auf
Musik zu verzichten, und mir
fehlen Gottesdienste, Freun-
dinnen und Freunde, Umar-
mungen und Gemeinschaftser-
lebnisse. Webcam und Zoom/
Skype usw., können das nicht
ersetzen. Mir fehlt der Ge-
sichtsausdruck meiner Mit-
menschen. Mir fehlt meine
Schwiegerfamilie. Mir fehlt die
offene Diskussion, die wir so
bitter nötig hätten. Vor allem
will ich keine Angst haben
müssen, meine Meinung zu äu-

ßern, und wir sollten in dieser
Debatte aufhören Schlagworte
wie Nazi oder Corona-Leugner
zu verwenden.

Doch nun zum eigentlichen
Thema: die Demo in Kassel am
20. März 2021. Die Veranstal-
tung in Hamburg war bisher
die einzige Veranstaltung die-
ser Art gewesen, die ich je be-
sucht hatte. Doch die von mir
beschriebene Entwicklung hat
dazu geführt, dass ich einfach
nicht mehr daheim auf der
Couch bleiben konnte. Ich
wollte und will demonstrieren
für eine offene Debattenkultur,
für einen anderen Umgang mit
und in der Corona-Krise, für die
Erhaltung der Dinge, die uns
lieb und wert sind.

Also habe ich mich auf den
Weg gemacht. In Kassel habe
ich eine völlig friedliche Stim-
mung erlebt – lachende, glück-
liche Menschen, die Plakate
richteten sich gegen Impfzwän-
ge, Maskenpflich-
ten in Schulen,
Zwangstestungen
usw. Ich habe
kein einziges
rechtsextremes
Transparent gese-
hen. Sicherlich
gab es auch Dar-
stellungen, die ich
nicht gewählt hät-
te. Bill Gates etwa
ist für mich kein Hassobjekt –
höchstens wegen Windows 8.
Ich habe keine Angst vor 5G.
Aber wenn man auf einer Groß-
demonstration ist, findet man
immer Dinge, die man sich
nicht zu eigen machen würde.

Natürlich kann ich nicht sa-
gen, ob nicht doch Rechte auf
der Demo waren; das kann ich
aber nirgends. Ich kann auch
nicht sagen, ob es im Bachchor
heimliche AfD-Wähler gibt.
Fakt ist: das Thema in Kassel
war kein rechtsextremes und
ich habe keine rechtsextremen
Parolen gesehen oder gehört.
Die einzigen Rufe waren: „Frie-
den, Freiheit, Demokratie“
oder „Wir sind hier, wir sind
laut, weil man uns die Freiheit
klaut“. Es war eher wie in Ham-

burg, nur ausgelassener: eine
fröhliche Stimmung, quer
durch alle Altersgruppen. Gut,
einige waren leicht esoterisch
angehaucht … sollen sie. Die
meisten waren Menschen wie
du und ich. Auch die Leugnung
von SARS-2 habe ich weder
akustisch noch optisch ver-
nommen. Für mich ist klar, dass
ich an keiner Demonstration
oder Veranstaltung teilnehme,
die rechts-(oder links-)extrem
geprägt ist oder auf der verfas-
sungsfeindliche Symbole sicht-
bar gezeigt werden. Ich bin da
strenger als der Berliner Innen-
senator Geisel, der 2017 im
Vorfeld zur „Unteilbar-Demo“
in Berlin sagte, dass er keine
Probleme habe, mit Extremis-
ten zu demonstrieren (Quelle:
morgenpost.de).

Auf dem Rückweg las ich die
ersten Berichterstattungen …
und fragte mich, ob es wohl
noch ein zweites Kassel mit ei-

ner anderen
Demo gäbe.
„Querdenker-
Demo in Kassel
eskaliert“ las ich
etwa beim
Deutschland-
funk, die Bild ti-
telte „Polizei
stoppt Randale-
Mob in Kassel“
und die Fuldaer

Zeitung wählte „Gewalt bei
Demo in Kassel – Polizei setzt
Wasserwerfer, Pfefferspray und
Schlagstöcke ein“ als Headline.

Ich habe dort in Kassel Men-
schen getroffen, die die christ-
liche Botschaft hinsichtlich
Nächstenliebe und Barmher-
zigkeit mit mir teilen. Barm-
herzigkeit gegenüber den Al-
ten, die wir in den Pflegehei-
men eingeschlossen haben.
Nächstenliebe zu ihren Kin-
dern, die mit anderen Kindern
toben, raufen, spielen, tanzen
sollen. Fürsorge für jene, die in
der aktuellen Situation kaputt
gehen und an ihr zu zerbre-
chen drohen. Zweifelhaft emp-
fand ich die Veranstaltung
nicht, wohl aber die Art, wie
über sie berichtet wurde.

Danke an die Polizei
Offenbar kam es auch zu un-

schönen Szenen, die ich zu-
tiefst verurteile, obwohl ich kei-
ne beobachtet habe. Doch
muss es möglich sein zu fragen,
ob man diese grässlichen Sze-
nen als beispielhaft für dieVer-
anstaltung darstellen muss, wo
diese doch überhaupt nicht
beispielhaft waren. Daher
schrieb ich nach der Demo ei-
nen Brief an die Polizei in Kas-
sel, in dem ich mich für ihre Ar-
beit bedankte, die alles ande-
re als einfach war und ist.

Im Nachgang gab es weitere
Berichte, die so bezeichnend
für unsere Zeit sind. Auf einem
Foto zeigt eine Polizistin einer
besorgten Mutter ein Herz. Da-
raufhin kochte die öffentliche
Meinung hoch – wie konnte
diese Polizistin nur ihre politi-
sche Neutralität so verletzen.
Sicherlich ist das ein schwieri-
ges Feld; die Polizei hat die vor-
derste Aufgabe dafür zu sorgen,
dass eine Demonstration statt-
finden kann, darf sich ihr An-
liegen aber weder zu eigen ma-
chen, noch ihre Ablehnung
zeigen. Aber dann dürften
Polizisten auf einer Black-
Lives-Matter-Demo auch nicht
knien.

Ich komme zum Schluss. Das
Bild, das in der Öffentlichkeit
von der Demo in Kassel ge-
zeichnet wurde, unterscheidet
sich von meinen Erlebnissen.
Ich kann dich jedoch verste-
hen, dass du bei den Bildern
und der Berichterstattung nicht
verstehst, wie ich an so etwas
teilnehmen konnte.

Man kann die gegenwärtige
Situation anders bewerten als
ich – und viele, inklusive mei-
nes Freundeskreises, tun dies.
Ich denke nur, dass eine Ge-
sellschaft andere Meinungen
aushalten muss, ohne gleich
alle als Leugner, Extremisten,
Aluhüte oder Verschwörungs-
theoretiker zu bezeichnen. Das
mag sich gut anfühlen, vergif-
tet aber die Debatte.
Ich umarme dich aus der Ferne
dein Matze.

Gast, Name bekannt

Für eine offene Gesell-
schaft, ein freies Land
und eine Alternative
zur omnipräsenten

Angst-Kommunikation
großer Teile der Politik
und Medien werde ich
weiter demonstrieren.



Interview mit Adina aus Rumänien
Reporter (R.): Willst du uns er-
zählen, wer du bist, woher du
kommst und warum?

Adina: Ich bin Adina und
gleich vorweg möchte ich sa-
gen, dass ich nicht gendere und
nicht politisch korrekt bin. Wer
ich bin? Ich bin vieles, Auslän-
der, Gastronom, Mutter, Frau,
neuerdings Politikerin. Auf die-
ser Welt bin ich seit 51 Jahren,
in Deutschland seit bald 20.
Meine erste Heimat ist Rumä-
nien. Nach Deutschland hat
mich die Liebe gebracht. Ich
hatte nicht den Wunsch Ru-
mänien zu verlassen, und
wenn ich das gewollt hätte, Ita-
lien wäre meine Wahl gewe-
sen, oder Frankreich.
R.: Was wusstest du über
Deutschland, bevor du hierher
kamst?

Adina: Nicht viel, da ich
nicht die Absicht hatte, nach
Deutschland zu kommen. Und
ich habe auch nicht so emp-
funden, dass ich nach Deutsch-
land kam, sondern zu dem
Mann den ich liebte. Ich habe
auch lange Zeit nicht viel von
Deutschland mitbekommen.
Ich habe in eine Gastronomen-
Familie geheiratet und das be-
deutet viel Arbeit, vor allem
dann, wenn die anderen
Deutschland bereisen und er-
kunden. Dazu kommt, dass
die Gastronomie ein Ausflugs-
lokal außerhalb der Stadt ist.
Das kam und kommt mir aber
sehr gelegen, ich bin kein
Großstadtmensch.
R.: Du sagst von dir, dass du
Ausländer bist. Was bedeutet
das für dich?

Adina: Dass ich aus einem
anderen Land komme, dass ich
nicht hier geboren bin. Das ist
die Wahrheit, das sieht man
mir an und erkennt das an mei-
ner Sprache. Das ist für mich
kein Schimpfwort, nichts Ab-
wertendes, es ist eineTatsache.
Das Wort an sich ist neutral.
Eine Bedeutung bekommt es
durch denjenigen, der das aus-
spricht. Deutscher oder Bürger

mit Migrationshintergrund ist
eine politisch korrekte Wort-
bildung, die genauso mit Be-
deutung belegt werden kann
wie Ausländer, nur kompli-
zierter zu benutzen, Zeitver-
schwendung sozusagen. Und
wenn du wissen willst, ob ich
mich diskriminiert fühle: nein,
im Großen und Ganzen nicht.
Ich habe viele deutsche Freun-
de und Bekannte. Sogar Kon-
takte mit Reichsbürgern und
NPD-Mitgliedern habe ich
überlebt, lach. Angst machen
mir eher diejenigen, die stän-
dig „Nazis raus“ schreien. Für
die bin ich auch Nazi, weil ich
auf die Straße für die Grund-
rechte gehe und demonstriere.
R.: Bist du glücklich hier, ver-
misst du dein Land?

Adina: Ich bin mal glücklich,
mal unglücklich, so wie alle
anderen, ob
Ausländer oder
Deutsche, un-
abhängig da-
von, dass ich
Ausländer bin.
Was mich in
Deutschland
im Vergleich
zu Rumänien
von Anfang an
gestört hat, ist
die Überregu-
lierung des Le-
bens in allen
Bereichen.
Diese Überregulierung hat in
Moment monströse Ausmaße
angenommen. Die Sauberkeit
und Ordnung in den Städten,
die Autobahnen, die gepfleg-
ten Landschaften und Städte,
das ganze Moderne, Üppige,
Luxuriöse überall, das alles war
für mich neu und schön. Ich
kann das auch nach 20 Jahren
schätzen und mich daran freu-
en. Was mich am Anfang
schwer beeindruckt hat, war
die Freundlichkeit und Locker-
heit der Polizei, im Gegensatz
zu der rumänischen Polizei, die
ständig auf der Jagd nach Feh-
lern war und immer noch ist,

um Bußgelder zu kassieren.
Rumänien vermisse ich nur
wenn ich dort bin,
denn
dann wür-
de ein Teil
von mir
am liebsten
dort blei-
ben. Und in
diesem
Punkt möch-
te ich nicht
nur von mir
sprechen,
sondern für
viele Ausländer. Ich kenne vie-
le Ausländer und deren Ge-
schichten, nicht nur Rumänen.
Die meisten haben ihre Länder
verlassen, um ein besseres Le-
ben zu haben. Ganz oft wollen
diese Menschen gar nicht in
den Ländern bleiben, wohin sie

umgesiedelt
sind. Die
Meisten zieht
es zurück nach
Hause. Meine
Schwester lebt
und arbeitet in
Dänemark. Sie
hat sich ein
Haus auf dem
Land in Rumä-
nien gekauft
und baut es
auf, um dort
zu leben,
wenn sie in

Rente geht. Sie war 8 Jahre
auch mit einem Nigerianer ver-
heiratet. Er lebt auch in Däne-
mark. Auch seinTraum ist, sich
ein Haus und ein Geschäft in
Nigeria aufzubauen. 2 Kusinen
von mir haben 15 Jahre in Spa-
nien mit ihren Familien gelebt.
Jetzt sind sie beide wieder in
Rumänien. Ein Neffe hat auch
16 Jahre in Spanien gelebt, hat
eine Familie mit einer Spanie-
rin gegründet. Nach 16 Jahren
hat er Frau und 2 Kinder dage-
lassen und ist zurück nach Ru-
mänien gegangen. Ein türki-
sches Paar hat nach über
30 Jahren in Deutschland hier

alles verkauft und ist zurück in
die Türkei gegangen. Nach
8 Monaten kamen sie zurück.
Ich denke, dass viele Migran-
ten, Ausländer sich nirgendwo
mehr zuhause fühlen. Das
Land das man vor 20, 30, 40
Jahren verlassen hat, ist nicht
mehr das Land, in das man zu-
rückkehrt. Die Gewohnheiten,
die Erwartungen die man mit-
nimmt, wenn man „heim-
kehrt“, kollidieren mit der Rea-
lität.
R: Willst du auch nach Rumä-
nien zurückkehren?

Adina: Ich weiß es nicht. Da-
rüber mach ich mir jetzt keine
Gedanken. Meine Tochter
braucht mich noch hier für die
nächsten paar Jahre. Ich habe
auch ein Angebot, auf einer
Farm in Neuseeland mit tollen
Menschen zu leben. Ich bin ein
Weltbürger, ich kann mich
überall zuhause fühlen, wenn
die Gemeinschaft stimmt.
R: Du bist in der Partei dieBasis
aktiv. Was kann deiner Meinung
nach diese Partei in Sachen Mi-
grationspolitik machen?

Adina: Das ist ein sehr wich-
tiges und umfangreiches The-
ma, welches hier den Rahmen
sprengen würde. Wir können
uns ein anderes Mal darüber
unterhalten. Die Basis hat vie-
le ausländische Mitglieder und
wir arbeiten auch mit diesem
Hintergrundwissen und -fühlen
an humanen, gerechten und
vernünftigen Lösungen für alle
Beteiligten.

Die Basis hat viele aus-
ländische Mitglieder

und wir arbeiten auch
mit diesem Hinter-

grundwissen und -füh-
len an humanen,

gerechten und vernünf-
tigen Lösungen für alle

Beteiligten.
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Adinas Basis-Rätsel
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15
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10

Senkrecht

1. falscher, schlechter Gebrauch (auch der Macht)
2. Antibody-Dependant Enhancement (gefährliche infektionsverstär-

kende Antikörper nach einer Impfung) | Halbinsel in Europa
3. Stadt in Niedersachsen | Japanische Suppe
4. „Nicht-Homogene“
5. Abk. für eine Gewichtseinheit | beliebt zum Frühstück | Interjektion,

freundschaftlicher Gruß | innerhalb
6. Gegenteil von Einfarbige | unverzichtbar für die erdgebundene

schnelle Fortbewegung
7. Pronomen | Schlafphase
8. Ermöglicht Maskenzwang, Impfzwang, Lockdown, Ausgangssperre,

Einsames Sterben, Kurzarbeit, Berufsverbot, staatlich verordnete
Diskriminierung, Krieg, Genozide, Sklaverei

9. Eine Handlung die man begehen möchte, weil und wenn man
machtlos ist (George Orwell) | National Association for Information
Destruction

10. bildgebendes Verfahren zur Darstellung der Gewebestrukturen im
Körperinneren | Trinitrotoluol

11. Rumänisch für nackt (besonders als Kunstbezeichnung) | engl. Pro-
duktionsduo (Musik)

12. große Rosinen | spanischer bestimmter Artikel
13. Gesellschaftsform | deutscher Soul- und R’n’B-Sänger, Songwriter,

Komponist und Musikproduzent (Und wenn ein Lied)
14. Temporal-

adverb | viet. Frühlingsrollen
15. unsere seit einem Jahr grob verletzt Würde, ist das erste und

wichtigste im Grundgesetz verankerte …

Waagerecht
1. Die zweite Säule der Partei dieBasis
2. plötzl. auftretender Gedanke | Harnstoff/Hautpflege | schweiz. Berg
3. rar | Human Cancer Metastasis Database | Rumänisch für Ei
4. langbrennweitiges Fernrohr (Astronomie) | Verflossener
5. gutes „Corona“ | die vorzüglichste Sorte des Königsberger Hanfes
6. Monogramm: Rudolf Spitaler | Englisch AN | Horror-Roman des

US-Schriftstellers Stephen King | verwandt mit dem guten „Corona“
7. span. für Ausschöpfen, Aufbrauchen | rumänisch für Antonyme
8. Grabstätte für deine Stimme im aktuellen politischen System | ita-

lienischer Modekonzern | „Fluchttaste“, Gesangswettbewerb
9. rumänisch für Cyanide | Abk. für Informationstechnologie |

Personalpronomen
10. Nicht brauchen | Doktor der Medizin | Hektoliter | Abk. für @

<Kein(e,r)>
Schmunzeln

ist auch erlaubt
Ist eigentlich jedem bewusst,
dass es nur zwei Staaten mit

FFP2-Maskenpflicht gibt?
Deutschland und Österreich.

Und in beiden Ländern gibt es
einen Korruptionsskandal

um die Beschaffung
dieser Masken.

Die zweite Säule
der Partei dieBasis
Der „Hauptbegriff“ des letzten
Rätsels war die erste Säule der
Partei dieBasis – die dann auch
an dieser Stelle genauer be-
schrieben wurde. Heute rückt
nun die zweite Säule, die Macht-
begrenzung, in den Mittelpunkt.
Machtbegrenzung bedeutet ge-
genseitige Kontrolle. Macht und
Machtstrukturen müssen be-
grenzt und kontrolliert werden.
Die Übertragung bzw. Über-
nahme von Macht erfordert die
Übernahme vonVerantwortung
im Sinne von Eigen- und
Fremdverantwortung.
Im nächsten Rätsel wird die
dritte Säule vorgestellt.
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Energie zum halben Preis – Zukunft beginnt jetzt (1)
Energie könnte so preisgüns-

tig sein, wenn wir in Deutsch-
land nicht versuchen würden,
mit einem Sonderweg die Welt
verbessern zu wollen. Leider
werden wir aktuell überwie-
gend durch das Mittel „Angst“
regiert, die wohl stärkste Emo-
tion, mit der man eine Men-
schenmenge an sich binden
kann. Die Emotion Hoffnung
ist da viel schwächer. Zukunft
sollte aber nicht in Angst ersti-
cken, sondern von Hoffnung
getragen werden.

Fangen wir mit dem Thema
Energie, und damit einem von
weit verbreiteter Angst getrie-
benen Thema, an. Als Insider
der Endlagerung kerntechni-
scher Abfälle, kritisiere ich seit
1995 die Arbeit des damaligen
Bundesamtes für Strahlen-
schutz. Ich war selber über-
rascht, als ich 2014 auf einen
Ansatz gestoßen bin, der diese
Endlagerung überflüssig ma-
chen wird. Die Wissenschaft
und Technik schreitet immer
weiter voran. Das wissen die
Fachleute in Jülich, da man
schon in den 1960er Jahren in
dieser Richtung dort gedacht
und auch experimentiert hatte.
Warum hat man damals nicht
weiter daran gearbeitet? Auch
diese Frage konnte beantwor-
tet werden. Es handelte sich um
die Entwicklung einer neuen
Reaktorlinie und man hatte
schon eine funktionierende Li-
nie, nämlich die Leichtwasser-
reaktoren.

Warum lehnt der Main-
stream in Deutschland Kern-
kraft ab? Er lehnt sie sogar gut
begründet ab. Auch hier wie-
der das Thema Angst, aber an
dieser Stelle durchaus berech-
tigt. Warum? Japan und die
Ukraine sind uns in Deutsch-
land ins Gedächtnis einge-
prägt. Dazu kommt dasThema
Endlagerung mit Forderung
nach Sicherheit über mehrere
100.000 Jahre. Das ist so, da
wir bislang die Kernkraft unter
militärischen Optimierungsge-

danken entwickelt und betrie-
ben haben. Wir hatten bis vor
wenigen Jahrzehnten den Kal-
ten Krieg. 30 Jahre später ist das
weiten Teilen der Bevölkerung
nur noch kaum präsent. Daher
gab es damals die Leichtwas-
serreaktoren, die aus dem ur-
sprünglichen Natururan nur
rund 1% tatsächlich nutzen,
bzw. aus den daraus gewon-
nenen Brennstäben gerade mal
rund 3%. Der Rest ist aktuell in
Deutschland Abfall und müss-
te in ein Endlager.

Kein langlebiger Abfall
Kerntechnik zivil optimiert

sieht ganz anders aus. Es bleibt
kein langlebiger Abfall und
schon vorhandener Abfall wird
zunächst bevorzugt in solch ei-
ner Anlage eingesetzt. Allein
die im deutschen Abfall noch
enthaltene Energie reicht für
eine energetische Vollversor-
gung Deutschlands für mehre-
re 100 Jahre. Vollversorgung
bedeutet nicht nur Strom, son-
dern alle Energie, wie Raum-
wärme, Prozesswärme, Mobi-
lität usw. Diese neuen Reakto-
ren können, im Gegensatz zu
den bisherigen Reaktoren, uns
rein von der Physik her nicht
um die Ohren fliegen. Man
könnte grundsätzlich auf die
bisherige Sicherheitstechnik
verzichten und Fehler der Be-
dienmannschaft, die zu Folgen
in der Umgebung führen wür-
den, sind nicht möglich. Der
Reaktor baut so klein, dass er
gut auch gegenTerror geschützt
werden kann. Die kleine Vari-
ante mit ca. 300 Megawatt
elektrisch / 600 Megawatt ther-
misch baut als Reaktor nur
1,2m x 1,2m x 1,2m. Das kann
tief in die Erde gebaut und gut
abgeschirmt werden. Die gro-
ße Variante mit rund 1,5 Giga-
watt elektrisch baut mit nur 3m
x 3m x 3m nicht wirklich grö-
ßer. Die zugehörigen Turbinen
usw. haben natürlich die auch
heute übliche Größe.

In zahlreichen Kontakten

wird, nachdem man diese In-
formation hat, deutlich gefor-
dert: „Warum bauen wir nicht
einen Prototypen, um dann
eine saubere Entscheidung
treffen zu können?“

Das sagen mir gerade Kern-
kraftkritiker. Bei Kernkraftgeg-
nern, bei denen es eher in die
Richtung Glaubensfrage geht,
wird es schwieriger. Trotzdem
finden sich in letzter Zeit deut-
liche Spuren, dass der Main-
stream in der Bevölkerung ein
ganz anderer ist, als unsere Re-
gierenden es versuchen uns
weiszumachen. Fukushima mit
seinem gerade runden Jubilä-
um war manch einem Me-
dienvertreter einen Artikel
wert. Auch wenn dabei immer
wieder die Toten der Flutwelle
in so dichten Zusammenhang
zum Kernkraftwerk gebracht
werden, dass der Laie dabei
nicht trennt, erstaunte eine
Umfrage dann doch. Das im
GRÜN/LINKEN Leserspektrum
angesiedelte Blatt, der Berliner
„Tagesspiegel“ hatte eine Um-
frage gestartet. Drei Antworten
waren möglich. War der Aus-
stieg nach Fukushima richtig,
also ja? Egal, weiß nicht? Nein
wir sollten weiterhin an und
mit der Kernkraft arbeiten? Das
Ergebnis überraschte: nur 16%
fanden den Ausstieg richtig.
12% waren sich nicht sicher.
72% hingegen befürworteten
weiterhin die Kernkraft.
Diese Umfrage ist
sicherlich

nicht repräsentativ und welche
Überraschung und Reaktion
bei den Machern dieser Zei-
tung danach erfolgte, habe ich
nicht weiter verfolgt.

Eine ähnliche Situation gab
es in der Zeitung DIE WELT
kurz nach Ostern 2019. Hier
wurde über die neuen Reakto-
ren berichtet. Also eine zu-
sätzliche Information aus der
Gegenwart. Der Leser musste
also nicht nur auf sein Jahr-
zehnte altes Wissen zurück-
greifen. Das Ergebnis mit die-
ser zusätzlichen Information
lag dann bei über 95% Zu-
stimmung. Ob das an den we-
nig schönen Windrädern liegt?
Dazu werde ich mich in einer
der nächsten Folgen äußern.

Auch scheint die Frage lang-
sam in politischen Kreisen an-
zukommen. Bei Herrn Merz
sind diese neuen kerntechni-
schen Möglichkeiten ange-
kommen und werden seit De-
zember 2019 immer wieder
und in aller Deutlichkeit vor-
gebracht. WELT AM SONN-
TAG vom 15. Dezember 2019,
Markus Lanz zwei Tage vor
dem letzten Bundesparteitag
der CDU und in seinem aktu-
ellen Buch auf Seite 36, um nur
einige leicht überprüfbare Stel-
len aufzuzeigen.

Von Volker Eyssen

Benötigte Fläche zur Deckung des aktuellen Strombedarfs von Berlin.
Strombedarf ist nicht gleich Energiebedarf. Der Energiebedarf für Raum-
wärme, PKW usw. insgesamt ist deutlich höher. Sollte auch dieser Bedarf
in Zukunft elektrisch bedient werden, so wird jeweils rund das vierfache an
Fläche benötigt. Quelle: © Dual Fluid Energy Inc. 2021
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